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»Über den Flügel hinaus« 
Die Führungs-Crew des vom Verfas-
sungsschutz als rechtsextrem einge-
stuften »Flügel« in der AfD hat die 
Gruppierung aufgelöst. »Schweren 
Herzens haben wir entschieden, dass 
sich die Wertegemeinschaft des Flü-
gels gemäß dem Beschluss des Bun-
desvorstandes auflösen wird.«

Italien braucht die  
Unterstützung des ESM
Italien ist nach der Volksrepublik 
China das am stärksten von der Co-
rona-Pandemie heimgesuchte Land. 
Als eine der dunkelsten Stunden des 
Landes bezeichnete Ministerpräsi-
dent Giuseppe Conte die Ausbreitung 
des Virus. Das  Gesundheitswesen 
wird durch die hohe Zahl an schwer 
Erkrankten enorm belastet. 

Kommunalwahlen in Zeiten 
der Seuche
Überschattet von der Virus-Epidemie 
gingen die Franzosen am 15. März 
zur Wahl. Die Börse hatte am Mon-
tag vor der Wahl mit -8,39% Tages-
verlust den schwärzesten Tag seit 
2008 erlebt.

Dafür brauchen 
wir Unterstützung!
Wie Abonnent*innen und 
Leser*innen das konkret machen 
könnten, steht ebenfalls unter  

www.Sozialismus.de
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Halbe-Halbe bei Geld, Zeit und 
Entscheidungsmacht!
Gespräch mit Sonja Staack (DGB Berlin-Brandenburg) über Gleichstellung und Gewerkschaften

Sozialismus.de: Die heutige Frauenge-
neration ist so gut ausgebildet wie noch 
nie zuvor, dennoch ist Gleichstellung in 
weiter Ferne. Welche Gründe siehst du 
dafür? Und wie stellen sich die Gewerk-
schaften auf die Probleme der Frau-
en ein?

Sonja Staack: Bildungserfolge hin oder 
her: Frauen haben trotzdem nicht die 
gleichen Chancen. Es gibt strukturelle 
Effekte, die bewirken, dass sie weiterhin 
nicht den gleichen beruflichen Ein- und 
Aufstieg finden wie Männer. Da müs-
sen verschiedene Themen zusammenge-
dacht werden: Geld, Zeit und Entschei-
dungsmacht.

Zum ersten: Immer noch verdienen 
Männer im Bundesdurchschnitt 20% 
mehr als Frauen. In vielen typischen 
Frauenberufen wie der Pflege, in den Ki-
tas oder auch als Verkäuferin sind die 
Entgelte viel geringer. Beim Einkom-
men muss endlich halbe-halbe gemacht 
werden.

Zum zweiten: Es geht zunehmend um 
das Thema Zeit, das in den Tarifkämp-
fen an Bedeutung gewonnen hat. Wir 
haben immer noch eine sehr ungleiche 
Verteilung der Arbeitszeit auf die bei-
den Geschlechter. Fast jede zweite Frau 
arbeitet in Teilzeit, die Männer nur zu 
11% – mit weitreichenden Folgen: weni-
ger Einkommen, weniger Chancen auf 
eine gute Rente, was im Alter auf die 
Frauen in aller Härte zukommt, und we-
niger Karrierechancen. Das hat etwas zu 
tun mit der unterschiedlichen Rollen-
verteilung zwischen den Geschlechtern, 
der Aufteilung von privater Arbeit wie 
Pflege und Erziehung, also damit, wer 
wie mit Zeit umgeht – nicht nur im Ar-
beitsleben, sondern auch im Privaten. 

Zum dritten geht es darum, wer ei-
gentlich in der Gesellschaft und im Be-
rufsleben entscheidet, wie wir zusam-
menleben und wie wir arbeiten. Da 
stellt sich zum einen die Frage, wie-
viel Frauen sind eigentlich in Vorstän-
den, in Aufsichtsräten? Warum können 

Unternehmen immer noch den Frauen-
anteil in ihrem Aufsichtsrat oder Vor-
stand bei Null halten? Zum anderen: 
Wieviele Frauen sind in den Parlamen-
ten? Darüber haben wir DGB-Frauen 
lange diskutiert und uns dann entschie-
den, Initiativen für Paritätsgesetze zu 
unterstützen. Wir sind überzeugt davon: 
Wenn Frauen in den Parlamenten ent-
scheiden, wie die Rahmenbedingungen 
für unser Zusammenleben sind, unter-
stützt dies Frauen auch in anderen Be-
reichen. Ihre Lebenserfahrung soll in 
den Parlamenten genauso zum Tragen 
kommt wie die von Männern.

In Brandenburg ist das schon er-
folgreich, hier gilt Halbe-Halbe für den 
künftigen Landtag: Parteien müssen im-
merhin auf ihren Landeslisten gleich 
viele Männer und Frauen aufstellen. 
Wir erwarten von der Berliner Landes-
regierung auch ein solches Gesetz – im 
Abgeordnetenhaus sind aktuell so we-
nig Frauen vertreten wie seit 16 Jahren 
nicht mehr! Aber es gibt leider noch kei-
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nen gemeinsamen Entwurf der Koali-
tion. Es gibt Eckpunkte der Grünen und 
einen Entwurf der LINKEN sowie eine 
Debatte zwischen den frauenpolitischen 
Akteurinnen der drei Parteien, die die 
Koalition tragen. Bei den Grünen und 
den LINKEN sind die Listen quotiert 
und in ihren Fraktionen sitzen auch 
gleich viele Frauen wie Männer. Die 
SPD hat ein Verfahren mit einer Quotie-
rung, die zumindest nah an der Hälfte 
dran ist – der Frauenanteil liegt hier bei 
rund 40%. Aber insgesamt sehen wir 
trotzdem, dass der Frauenanteil in den 
Parlamenten bei der letzten Wahl abge-
nommen hat – in Berlin genauso wie in 
Brandenburg. Weil eben nicht alle Par-
teien gleich viele Männer und Frauen 
aufstellen.

Betriebliche Fragen lassen sich nicht 
vom sozialen Wertewandel trennen, 
wie die Veränderung der alten Rollen-
verteilung, sprich mehr Verantwort-
lichkeit der Väter für Kinder und Haus-
halt. Aus den Betrieben wird berichtet, 
dass gerade viele junge Leute, Frauen 
und Männer, das Bedürfnis nach mehr 
Zeit für das Leben mit Familie artiku-
lieren; damit ist das Thema Arbeitszeit-
verkürzung angesprochen.

Das sehen wir konkret in den Ar-
beitskämpfen. Die IG Metall hat in der 
letzten Tarifrunde das Thema Arbeits-
zeit offensiv nach vorn gestellt. In dem 
Forderungskatalog war völlig klar: Es 
geht nicht nur um steigende Gehäl-
ter, sondern genauso um mehr Freizeit. 
Sehr spannend finde ich, dass die Wahl-
möglichkeit, zusätzliches Geld in zusätz-
liche Freizeit umzutauschen, sehr stark 
genutzt wird. Ganz viele Kolleginnen 
und Kollegen sagen, wir wollen lieber 
mehr freie Zeit. Wir haben jetzt auch 
mit Blick auf die Tarifrunde Öffentlicher 
Dienst genau diese Debatte, ob nicht das 
Thema Arbeitszeit ganz nach vorn ge-
stellt werden müsste. Es spielt jedenfalls 
in den Arbeitskämpfen und in den Ta-
rifverhandlungen eine viel größere Rolle 
als früher.

Gleichzeitig sind alte Rollenbilder 
noch ziemlich hartnäckig. Wenn Väter 
längere Elternzeit nehmen wollen, stel-
len sie sich oft die Frage, was das für 
Konsequenzen haben könnte. Es gibt 
Studien, die zeigen, dass sich bei Män-

nern lange Elternzeiten im Lebenslauf 
eher nachteilig auf ihre Chancen in Be-
werbungsverfahren auswirken. Offen-
bar wird damit unterstellt, dass sie das 
Berufliche nicht genug ins Zentrum stel-
len. Umgekehrt ist es bei Frauen. Wenn 
sie im Lebenslauf eine kurze Eltern-
zeit haben, wird angenommen, dass sie 
zu ehrgeizig sind oder sich zu wenig um 
ihre Familie gekümmert haben, was ne-
gativ gewertet wird.

Leider ist der Einfluss von rückwärts-
gewandten Rollenbildern stärker gewor-
den. Wenn man sich anschaut, was für 
ein Leitbild die AfD von familiärem Zu-
sammenleben hat, wird man zurück-
geworfen in die 1950er Jahre. Im AfD-
Grundsatzprogramm steht, dass sich die 
AfD zur traditionellen Familie als Leit-
bild bekennt und dass Frauen, die sich 
auf ein Leben als Hausfrau und Mut-
ter konzentrieren, mehr geschätzt wer-
den müssten. Außerdem untergrabe die 
zunehmende Betreuung in Kitas und 
Ganztagsschulen die Familie als wertge-
bende Grundeinheit. Die Tatsache, dass 
Frauen vermehrt am Arbeitsleben teil-
nehmen, wird also als Bedrohung für 
das Familienleitbild wahrgenommen.

Das steht unseren Bestrebungen, 
Frauen in den Betrieben und im ge-
samten Leben insgesamt mit den glei-
chen Chancen wie Männer zu positio-
nieren, diametral entgegen. Insofern ist 
die Entwicklung sehr widersprüchlich: 
Insgesamt wird mehr über Zeit, über ge-
rechte Arbeitsaufteilung, über unser Zu-
sammenleben gesprochen – aber es gibt 
eben auch ein Erstarken von sehr rück-
wärtsgewandten Rollenbildern, was uns 
zu schaffen macht.

Interessanterweise wird die AfD von 
deutlich weniger Frauen gewählt als 
von Männern.

Das ist auf jeden Fall sehr ratio-
nal. Denn das, was die AfD sich als 
Programm für Frauen vorstellt, steht 
diametral den Interessen und Entwick-
lungsmöglichkeiten für Frauen entge-
gen. Deswegen wählen auch weniger 
Frauen die AfD. Trotzdem ist sie relativ 
stark und natürlich haben die Bilder, die 
sie zeichnet, gesellschaftlichen Einfluss.

Aber auch junge Frauen äußern, dass 
Familie für sie eine verlockende Pers-

pektive ist und sie sich gar nicht so ein-
bringen möchten in die Arbeitswelt.

Auch das gibt es. Einerseits werden 
Frauen, die etwas erreichen wollen, in 
bestimmten Situationen daran gehin-
dert. Andererseits gibt es Frauen, die ein 
herkömmliches Rollenbild aktiv leben 
und sich darauf zurückziehen. In unsi-
cheren Zeiten mag dieser Effekt wieder 
stärker werden, da der Rückzug ins Fa-
miliäre durch die Ängste, wie sich die 
Arbeitswelt entwickelt, auf den ersten 
Blick attraktiv erscheint. Wir ermutigen 
allerdings Frauen zu sagen: »Familie ist 
nicht alles. Ich will auf Augenhöhe mit 
anderen Männern und Frauen eine Per-
spektive im Arbeitsleben suchen.«

In Bezug auf die Rollenteilung las-
sen sich Unterschiede in West und Ost 
wahrnehmen. Die Lebenseinkommen 
von Frauen sind aufgrund damali-
ger hoher Beschäftigungsquoten in der 
DDR höher. Wie siehst du da die Ent-
wicklung in Ostdeutschland?

Auf jeden Fall merkt man noch deut-
lich, dass es eine andere Tradition im 
Osten gibt, da eine ganz andere Betei-
ligung von Frauen am Erwerbsleben 
schon erreicht war und ist. Nach wie vor 
erscheint es im Osten normaler, dass 
Frauen nach der Erziehungspause rela-
tiv schnell wieder arbeiten gehen, dass 
es auch eine gesellschaftliche Erwartung 
gibt, dass sie eben nicht zu Hause blei-
ben und sich zurückziehen, sondern am 
Arbeitsleben teilnehmen. Die Gleichver-
teilung von Aufgaben wie Pflege und Er-
ziehung zwischen den Geschlechtern ist 
allerdings leider im Osten auch nie ge-
lungen. Kolleginnen aus dem Osten be-
richten oft, dass sie zwar gleichberech-
tigt am Arbeitsleben teilgenommen, 
aber sich dann nach Feierabend vorran-
gig um Einkäufe, Haushalt, Familie ge-
kümmert haben. Daher war das auch 
nur eine halbe Realisierung dessen, was 
wir an gleicher Aufteilung im Arbeitsle-
ben und im Privaten erwarten.

Sonja Staack ist seit Januar 2018 stellvertre-
tende Vorsitzende des DGB-Bezirks Berlin-
Brandenburg, dort vor allem befasst mit den 
Themen öffentlicher Dienst, Gleichstellung, Bil-
dung und Internationales. Sie ist zugleich alter-
nierende Vorsitzende des Landesausschusses 
für Berufliche Bildung in Brandenburg. 

Für Sozialismus.de diskutierten Stephanie 
Odenwald und Klaus Kohlmeyer.
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In der aktuellen Frauenbewegung wird 
diskutiert, dass der Reproduktionsbe-
reich bisher im Vergleich zu den Ar-
beitsverhältnissen in der Produktion 
vernachlässigt wurde. Daher habe sich 
im Bereich der Reproduktionsarbeit 
ein großes Protestpotenzial entwickelt. 
Wie sind deine Erfahrungen damit? 
Auf welche Gruppen setzt du besondere 
Hoffnungen?

Ich glaube, dass sich viele unter den 
jüngeren Frauen nicht damit abfinden, 
den größeren Teil von unbezahlter Ar-
beit wie Erziehung, Pflege und Haushalt 
zu machen. Sie stellen das sehr selbstbe-
wusst infrage, wie die verstärkten Pro-
testbewegungen zeigen, beispielsweise 
die Frauentags-Demos. Auch in ande-
ren Ländern ist die Frauenbewegung 
wieder stärker geworden und macht die 
geschlechtsspezifische Rollenteilung 
öffentlich zum Thema: Wie leben wir 
zusammen? Wer macht die Reproduk-
tionsarbeit? Wer macht den Teil der Ar-
beit, der eher unsichtbar ist? Darin liegt 
eine Chance sowohl für die Frauenbe-
wegung als auch für die Gewerkschaf-
ten, die Verteilung von Erwerbsarbeit 
und unbezahlter Arbeit gleichermaßen 
auf die Tagesordnung zu setzen. Für uns 
ist klar: Das sind zwei Seiten einer Me-
daille.

Wir haben in den letzten Jahren eine 
riesige Streikbewegung in den Kitas und 
heftige Arbeitskämpfe in der Kranken-
pflege gehabt. Arbeitskämpfe sind da-
durch im öffentlichen Bild weiblicher 
geworden. Das ist gut so! Man denkt 
beim Stichwort Streik nicht mehr nur 
an Facharbeiter auf einem Hafenge-
lände oder in der Industrie, sondern an 
Frauen in typischen Frauenberufen, die 
auf die Straße gehen und sehr selbstbe-
wusst für Verbesserungen kämpfen.

Die Kitas sind dabei wie ein Brenn-
glas für die verschiedenen Themen der 
Frauenbewegung: Sie sind ein Bereich, 
in dem viele Frauen Arbeit finden, aber 
mit einer viel schlechteren Bezahlung 
als in vielen typischen Männerberufen. 
Die Geschlechterprägung dieses Be-
rufs wurde in den Streiks offensiv zum 
Thema gemacht. Die Kolleginnen ha-
ben gefordert, Diskriminierung zu be-
enden und typische Frauenberufe auf-
zuwerten. Das hat eine neue Qualität. 
Die streikenden Erzieherinnen sind da-

mit auch Wegbereiterinnen dafür, dass 
Frauen in anderen typischen Frauenbe-
rufen für ihre Rechte und für faire Ge-
hälter kämpfen.

Außerdem sind Kitas unentbehr-
lich für die Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf. Es sind eben weiterhin meist 
Frauen, die den Hauptteil der Erzie-
hungsarbeit machen. Sie sind deshalb 
besonders darauf angewiesen, dass es 
gute Kitas gibt, damit sie wieder in den 
Job zurückgehen können, alleinerzie-
hende Frauen natürlich ganz besonders. 
Und die Kita-Streiks waren nicht zuletzt 
deswegen erfolgreich, weil es eine starke 
Eltern-Bewegung gab, die diese Streiks 
unterstützt hat, die offensiv dafür einge-
treten ist, dass wir bedarfsdeckend gute 
Kitas brauchen. 

Ohne attraktivere Arbeitsbedin-
gungen wird das nicht gelingen. Auch 
bei den Eltern waren es wieder viele 
Frauen, die vorangegangen sind und 
diese Bewegung geprägt haben. Das ist 
ein tolles Beispiel, von dem man einiges 
lernen kann.

Die Zusammenarbeit von Gewerkschaf-
ten und anderen sozialen Bewegungen 
ist also wichtig für die Durchsetzungs-
fähigkeit – und zwar im doppelten Sin-
ne: für die Beschäftigten selbst wie für 
den Ausbau der sozialen Infrastruktur, 
um Arbeit und Privatleben besser zu 
vereinbaren.

Genau! Auch bei den Krankenhaus-
streiks erleben wir, dass soziale Bünd-
nisse die Solidarität für diese Streikbe-
wegung organisieren. Bürgerinnen und 
Bürger sagen: Wir wollen ein gutes Ge-
sundheitssystem und unterstützen des-
wegen die Streikbewegung im Klinikum 
im Kampf für bessere Arbeitsbedingun-
gen und für mehr Personal. Arbeits-
kämpfe haben sich gerade im Bereich 
sozialer Dienstleistungen verändert, in-
dem sie viel stärker auf gesellschaftliche 
Bündnisse setzen und damit natürlich 
ganz andere Erfolge erreichen können.

Besonders schwerwiegend ist der deso-
late Zustand der gesellschaftlichen In-
frastruktur, der erschwert, Beruf und 
Familie zu vereinbaren, wie im Bereich 
der Altenpflege.

Sorgearbeit ist noch immer eine typi-
sche Frauenarbeit, die in großem Maß 
unbezahlt im Privathaushalt gemacht 
wird. Und wenn sie als bezahlte Dienst-
leistung ausgelagert ist, wird sie häu-
fig so schlecht bezahlt, dass wiederum 
Frauen um eine angemessene Wert-
schätzung ihrer Arbeit geprellt werden. 
In der Pflege treffen wir häufig polni-
sche Frauen, die diese Arbeit unter ganz 
schlechten Bedingungen und teilweise 
in 24-Stunden-Erreichbarkeit leisten. 
Wir versuchen, dies anzugehen, zum 
Beispiel über die Einrichtung von Bera-
tungsstellen und über eine engere Ko-
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operation mit den polnischen Gewerk-
schaften. Dabei kommt es zu allererst 
darauf an, dass die Kolleginnen ihre 
Rechte kennen – nur dann können sie 
sie auch einfordern. Häufig gibt es ganz 
wenig Wissen über das Arbeitsrecht in 
Deutschland, es gibt wenig Kontakte zu 
Institutionen, die unterstützen könn-
ten. Denn eine hohe Hürde besteht da-
rin, sich in einem Land, in dem man 
vorher nicht gelebt hat, arbeitsrecht-
lich und womöglich in einem Gerichts-
verfahren durchsetzen zu müssen. Da 
müssen wir auf jeden Fall die Unterstüt-
zungsysteme noch ausbauen. Und wir 
müssen die Frage stellen, welche Rolle 
Agenturen spielen, die solche Jobs ver-
mitteln: Müssen wir nicht viel genauer 
hingucken, was für Jobs da vermittelt 
werden, welche Arbeitsbedingungen 
einerseits geboten und andererseits 
kommuniziert werden? Das ist aber eine 
Debatte, in der wir in Deutschland noch 
ganz am Anfang stehen.

Außerdem müssen auch die Rechte 
der Pflegebedürftigen gestärkt wer-
den. Nicht zuletzt ist die Finanzierung 
so zu verbessern, dass daraus anstän-
dige Arbeitsbedingungen bezahlt wer-
den können. Wir sind leider noch weit 
entfernt von einem öffentlichen Pfle-
gesystem, das den tatsächlichen Bedarf 
abdecken kann. Und Pflege wird noch 
immer nicht voll als öffentliche Aufgabe 
anerkannt: Es gibt zwar inzwischen die 
Pflegeteilversicherung, das ist ja schon 
ein großer Schritt; aber es ist eben noch 
keine Vollversicherung. Die Pflege ist 
weiterhin eine Aufgabe, die teilweise der 
Familie und dem persönlichen Umfeld 
zugeschoben wird. Also geht es natür-
lich auch um viel Geld, wenn man das 
ändern will.

Sorgearbeit wird in Deutschland sehr 
unterschiedlich organisiert, es gibt 
staatliche, kirchliche und private Trä-
ger. Gibt es da Unterschiede, was die 
Situation der Beschäftigten und ihren 
Widerstand angeht?

Leider ist gerade im sozialen Bereich 
in den letzten Jahrzehnten eine Politik 
betrieben worden, die Dienstleistungen 
aus dem staatlichen Bereich ausgela-
gert hat, um sie über freie Träger billiger 
zu realisieren. Dagegen hat sich seit ein 
paar Jahren eine starke Gegenbewe-

gung formiert, die versucht, sich wieder 
an die Standards des öffentlichen Diens-
tes heranzukämpfen. In Brandenburg 
haben wir aktuell Arbeitskämpfe in ei-
nem Krankenhaus nach dem anderen – 
immer mit der Forderung: Wir wollen 
den Anschluss an die Tarifverträge im 
öffentlichen Dienst wiederfinden. Wir 
haben jetzt das erste Krankenhaus in 
Brandenburg an der Havel, in dem eine 
Streikbewegung erkämpft hat, dass die 
Tarife des Öffentlichen Dienstes voll be-
zahlt werden.

Auch bei den freien Kitas gibt es zu-
nehmend Arbeitskämpfe, wie z.B. in 
Berlin die Warnstreiks beim huma-
nistischen Verband oder bei der Ar-
beiterwohlfahrt. Die Anhebung an die 
Standards des Flächentarifs durchzu-
kämpfen, ist angesichts der vielen eher 
kleineren Träger wahnsinnig aufwändig. 
Es braucht Zeit, bis man sich Arbeitge-
ber für Arbeitgeber durchgekämpft hat. 
Und der Weg ist noch ziemlich weit: 
Ganz viele freie Träger sind eben nicht 
mehr im Flächentarif, sondern unterbie-
ten ihn in unterschiedlichem Maß.

Dass Frauen aktiv werden und ihre 
Stimmen erheben, hat auch etwas mit 
dem Thema Sexismus zu tun, mit der 
#Metoo-Bewegung. Kümmert sich der 
DGB auch um dieses Thema? 

Na klar! Zuallererst ist sexuelle Be-
lästigung natürlich ein Thema in den 
Betrieben, also ein Thema der Betriebs- 
und Personalräte. Es geht darum, Be-
triebsvereinbarungen zu schließen, 
über Verfahren zu reden, »was passiert, 
wenn …«. Aber es geht auch darum, 
überhaupt auf das Thema aufmerksam 
zu machen und Sensibilität zu schaffen, 
eine Kultur des Hinschauens zu etablie-
ren. Meine Wahrnehmung ist, dass das 
Thema Gewalt gegen Frauen insgesamt 
öffentlich wieder stärker angesprochen 
wird. Rund um den Internationalen 
Frauentag haben Frauen in vielen 
Ländern auf Übergriffe und auf Frauen-
morde aufmerksam gemacht. Und das 
ist gut so: Wir dürfen uns nie damit ab-
finden, dass Frauen Gewalt erfahren, 
weil sie Frauen sind.

Die Ausweitung prekärer Arbeit ist ein 
Merkmal einer umfassenden Transfor-
mation der Arbeit und der damit zu-

sammenhängenden Lebensverhältnis-
se –Digitalisierung, sozial-ökologische 
Transformation, Globalisierung sind 
die Stichworte. Diese Transformation 
führt zu gravierenden Veränderungen 
in den Betrieben und damit in der be-
ruflichen Arbeit, Ausbildung und Wei-
terbildung. Welche Chancen gibt es, die 
Arbeitswelt sozialer zu gestalten, so-
wohl für Frauen wie auch für Männer?

Grundsätzlich ist jeder Umbruch eine 
Chance, das System durchzurütteln und 
etwas aufzubrechen. Ich glaube aller-
dings, dass im Moment viele Kollegin-
nen und Kollegen mit großer Sorge auf 
den Strukturwandel gucken. Aus Angst 
um den eigenen Arbeitsplatz, um die ei-
gene soziale Absicherung und um stei-
gende Mieten werden aber nur schwer 
mutige neue Konzepte und Leitbil-
der geboren. Es eine riesige Herausfor-
derung, den Sozialstaat und betriebli-
che Arbeitsbedingungen so aufzustellen, 
dass es insgesamt Zuversicht in den 
Wandel geben kann: Dass alle das Ge-
fühl haben, niemand wird zurückgelas-
sen, alle sind Teil dieses Wandels und 
es lohnt sich, sich in die Debatte einzu-
bringen, wo es hingehen soll.

Wir sehen bereits deutlich, dass das 
Thema Arbeitszeit in allen Gewerkschaf-
ten und in verschiedensten Branchen 
wieder eine große Rolle spielt. Es geht 
um die Frage, ob wir die Umbrüche in 
der Arbeitswelt dafür nutzen können, 
neue Standards einzuziehen: eine kür-
zere Vollzeit, die dann ermöglicht, dass 
alle einen Job, aber auch mehr Freizeit 
haben. Ich bin überzeugt davon, dass 
das für viele Menschen – Männer wie 
Frauen – ein überzeugendes Leitbild ist. 
Aber wir brauchen den Mut, daran zu 
glauben, dass wir das auch wirklich hin-
kriegen können. Nichts wird funktionie-
ren, wenn die Arbeit so schlecht bezahlt 
ist, dass man von einer kürzeren Vollzeit 
nicht leben kann. Deswegen nimmt uns 
der riesige Niedriglohnsektor teilweise 
die Luft, um diese wichtige Debatte zu 
führen. Wir müssen also dafür sorgen, 
dass man ohne ausufernde Arbeitszeiten 
ordentlich von einem Job leben kann 
– durch einen höheren Mindestlohn, 
durch mehr Tarifbindung, durch all-
gemeinverbindliche Tarifverträge. Das 
geht nur mit starken Gewerkschaften.
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